
Editorial

Es geht besser, als Sie 
denken

Die Datenfernübertragung 
gilt vielen noch als Mischung 
zwischen mühseliger Bastelei 
und teurem Luxus. Dabei schie­
len die einen zu sehr auf die Sy­
steme aus der kommerziellen 
(GroB)EDV, die anderen zu sehr 
auf die übertriebenen Verspre­
chungen vieler Anbieter. Dabei 
läßt sich Datenfernübertragung 
schon mit dem C 64 und durch­
aus bescheidenen Zusatzinvesti­
tionen heute sicherer und bes­
ser realisieren als das selbst 
manche Kenner der Materie 
vermuten: Man muß sich nur die 
richtigen Produkte aussuchen. 
Wir zeigen Ihnen in diesem Heft 
ausführlich, welche Produkte 
gut funktionieren. Der C 64 ist 
aber auch für kommerzielle An­
wendungen durchaus ernst zu 
nehmen: Der Düsseldorfer Pa­
tentanwalt Helge B. Cohausz 
empfiehlt beispielsweise diesen 
Computer Firmen, um vor und 
während Entwicklungsarbeiten 
in Datenbanken zu recherchie­
ren und festzustellen, was bisher 
schon andere veröffentlicht 
oder gar zum Patent angemeldet 
haben. Er nutzt den C 64 auch 
selbst für Datenbankrecher­
chen. Um sich die Abfragear­
beit zu erleichtern, benutzt er 
nicht nur einen Telefonwählauto­
maten — er hat sich die Funk­
tionstasten auch so program­
miert, daß das Anwählen und 
Einsteigen in die Datenbank mit 
einem Minimum an Tastendrük- 
ken erledigt ist. Cohausz: »Ich 
empfehle den C 64, weil ich zei­
gen will, daß es auch billig geht. 
Es wird viel zu wenig recher­
chiert, bevor man sich an die 
Realisierung einer Idee macht. 
Ich will von vornherein dem Ar­
gument begegnen, das sei doch 
alles viel zu teuer.« Das Beispiel 
ist nicht nur deswegen interes­
sant, weil die Lösung funktio­
niert — sondern weil in der Kanz­
lei auch noch ein ziemlich gro­
ßer Mehrplatz-Computer steht, 
den man ja auch benutzen könn­
te, wenn der kleine nicht befrie­
digend funktionieren würde.

Michael Pauly 
Redaktionsdirektor

Jedes Jahr im 
Januar fahren 
Tausende ehrbarer
Elektronik-Experten 
in eine verrufene 
Stadt mitten in der 
Wüste von Nevada. 
Aber dort, in Las 
Vegas, wollen sie 
nicht ihre Jahres­
gehälter verspielen, 
sondern sich gegen­
seitig vorführen, 
was sie im vergan­
genen Jahr alles an 
neuen Produkten 
erarbeitet haben. 
Wir waren auf der 
Winter-CES 1986.

Und wieder einmal läutete in 
Amerika die Messeglocke: 
Die CES, sprich Consumer Elec­

tronics Show, öffnete erneut ihre 
Pforten in Las Vegas. In die ed­
len Messehallen wurde aber 
nicht jedermann vorgelassen. 
Obwohl die CES laut Namen ei­
ne Konsumenten-Messe ist, ha­
ben dort nur Aussteller, Herstel­
ler, Händler und natürlich die 
Fachpresse Zutritt. Vom Waren­

angebot ist die CES etwa mit der 
Berliner Funkausstellung ver­
gleichbar: Viel Video und HiFi 
und ein bißchen Computer am 
Rande. Denn gegenüber den 
letztjährigen Messen in Las Ve­
gas und Chicago hat die Zahl 
der Aussteller, die sich mit Hard- 
und Software befassen, stark ab­
genommen. Dies machte sich 
gerade bei der Hardware be­
merkbar: Weder Apple noch 
IBM noch Commodore waren 
vertreten. Jack Tramiel hatte mit 
seinem Atari-Stand also die 
Messe für sich und bot neben 
Atari XL- und ST-Modellen auch 
eine neue Videospielkonsole 
(Atari 7800) an! Die wenigen an­
deren Hardware-Produkte, die 
für Commodore-Computer in­
teressant waren, haben wir in ei­
nem Textkasten gesammelt.

Auf dem Gebiet der Software 
sah es da schon besser aus, auch 
wenn der eine oder andere An­
bieter nicht in der Messehalle, 
sondern nur in einem gemiete­
ten Hotelzimmer anzufinden war 
(Und dann auch nur gegen per­
sönliche Einladung!). Beim Soft­
wareangebot fiel auf, daß semi­
professionelle Anwendungen 
kaum vertreten waren, sondern 
daß für typische Heimcomputer 
auch nur Heimanwendungen 
produziert werden. In Amerika 
setzt kaum jemand seinen C 64 
als Büro-Computer ein.

Springboard, bekannt durch 
den »Newsroom«, stellte zwei Zu­
satzdisketten zum »Newsroom« 
vor, auf denen insgesamt über 
1400 neue Bilder enthalten sind.

Einige Beispiele zeigt Bild 1. 
Weiterhin präsentierte Spring­
board die Apple-Version des 
»Graphics Expander«. Dies ist 
ein Erweiterungsprogramm zum 
»Print Shop«, das 300 neue Grafi­
ken, sowie stark verbesserte 
Editoren bietet. Außerdem kann 
man Ausschnitte aus beliebigen 
HiRes-Bildern in den »Print 
Shop« übernehmen. Die C 
64-Version ist fast fertig. Dies 
dürfte das erste Mal auf dem 
Heimbereich sein, daß eine 
Software-Firma einen Zusatz zu 
einem Konkurrenz-Produkt ver­
öffentlicht. Der Anwender freut 
sich, kann dies doch nur zur 
Qualitätssteigerung beitragen.

Wer noch gar keinen »Print 
Shop« hat, dem wird mit »Print 
Master« von Unison World eine 
echte Alternative geboten. Die 
Ähnlichkeiten zum »Print Shop« 
sind verblüffend, der »Print Ma­
ster« kann aber wesentlich 
mehr. So lassen sich beispiels­
weise auch Kalender drucken, 
man hat mehr Zeichensätze und 
größere Grafiken zur Verfügung 
und kann sich seine Kreationen 
vor dem Ausdruck am Bild­
schirm ansehen (Bild 2). »Print 
Master« gibt es für viele ver­
schiedene Computer, vom IBM- 
PC und Atari ST bis hin zum C 64. 
Für den deutschen Vertrieb wer­
den höchstwahrscheinlich sogar 
Umlaute integriert, hier wollte 
man sich aber noch nicht völlig 
festlegen. Auch ein genauer 
Preis steht noch nicht fest.

Für die Freunde der Textver­
arbeitung auf dem C 64 gibt es
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